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Der Sozialpsychologe Robert McClelland und seine Schüler haben bereits in den 60-er Jahren des vorigen Jahrhunderts projektive Techniken in der empirischen Forschung so eingesetzt , dass sie quantitative Ergebnisse  von hinreichender Reliabilität über die Stärke und Motivationskraft menschlicher Bedürfnisse erzielten .

Allen voran stand dabei das Leistungsbedürfnis ( need for achievement ) der individuellen Akteure , das sie in Kursen fördern wollten , um das Wirtschaftswachstum v.a.in Entwicklungsländern zu steigern .

Als Psychologen gingen sie dabei zunächst von einer einfachen Mikro – Makro – Modellierung aus , ihre empirischen Projekte ließen sie aber bald zu Soziologen werden , da es sich zeigte , dass die gesellschaftlichen Situationen  mit ihren eingefahrenen ( institutionalisierten ) Regelungen, in denen  die untersuchten Personen zu handeln hatten , darüber entschieden , ob ihre Leistungsbereitschaft sich in praktischen Handlungen niederschlagen konnte . 

Die McClelland – Schule verwendete in ihren  empirischen Projekten mehrdeutige Bildvorgaben , die sie zunächst dem in der Psychoanalyse für individuelle Persönlichkeitsdiagnosen verwendeten  T.A.T. entnahmen , dann aber diese auch  abwandelten . Dabei entwickelten sie auch Bilder aus dem Alltag , die vieldeutig interpretiert werden konnten .

Der Sozialbiologe R. Dawkins hat unabhängig von dieser sozialpsychologischen Tradition seit den 80er Jahren  im Rahmen mehrfacher Modifikationen seines ursprünglichen Ansatzes ein theoretisches Programm entwickelt , in dem  sein Konzept der > Meme <  eine zentrale Rolle spielt . Auch Dawkins hat seinen zunächst extremen Reduktionismus , dem gemäss das menschliche Verhalten genetisch festgelegt ist , völlig aufgeben müssen , da die empirische und experimentelle Forschung  zeigte , dass Gene keinesfalls allein bestimmend sind und in vielen Fällen von situativen Gegebenheiten völlig überspielt werden können . So wurde aus dem Sozialbiologen ein Biosoziologe , der als weiteren Kausalfaktor neben die Gene das Konzept der >Meme< , der kulturellen Informationsspeicher, setzte .Sein so entwickeltes Konzept der Koevolution von Genen und Memen bringt ihn und seinen  Ansatz in die Nähe der Durkheim'schen Soziologie .

Emile Durkheim hatte in seiner Theorie das Vorherrschen einer starken Wechselwirkung zwischen dem > Kollektivbewusstsein < , das sich in der Gesellschaft entwickelt  und auf vielfältige Weise tradiert wird , und dem Individualbewusstsein ihrer Mitglieder unterstellt .Im Rahmen von empirischen , kulturvergleichenden Studien über die Zahlensysteme und die Handlungslogiken von unterschiedlichen Gesellschaften , über deren unterschiedliche Verwandtschaftssysteme sowie über ihre Rechtssysteme  - um nur einige Beispiele zu nennen – hatte Durkheim die Institutionen als kulturelle Bausteine und Informationsspeicher analysiert , die das Handeln des Individuums mindestens genau so stark bestimmen wie die individuellen Motive bzw. Bedürfnisse .

Auf der Basis der  methodologischen Vorarbeiten dieser drei Schulen  - aus der Sozialpsychologie ,der Biosoziologie und der Institutionenforschung der Durkheim - Schule ist es nun in der Soziologie möglich , neue Forschungsinstrumente mit erheblich verbesserter Validität zu entwickeln.Vor allem wird es dadurch möglich , das Kollektivbewusstsein und seine Wirkungen auf die Individuen nicht nur – wie in der quantitativen Forschung  bisher üblich – indirekt anhand von Daten über individuelles Verhalten zu erschließen , sondern auch direkt aus den empirischen Daten zu rekonstruieren .

 Dies beinhaltet einen grundlegenden Paradigmenwechsel in der Methodologie : Ziel der empirischen Arbeit ist  nicht die Erstellung und Analyse von Verteilungen , sondern die Rekonstruktion von kulturellen bzw. gesellschaftlichen Konfigurationen und Strukturen , die in den indivuellen Bewusstseinen nur fragmentarisch enthalten sind .  Dementsprechend enthält jede individuelle Reaktion auf einen diffusen Stimulus , der im Rahmen einer projektiven Erhebung vorgelegt wird , nur einen Ausschnitt aus dem Kollektivbewusstsein , an dem die betreffende Person mehr oder weniger Teil hat . Dass gerade diese  Reaktion erfolgt , hängt dabei nicht allein von seinen Dispositionen ab , sondern auch von der Situation , in der sie sich befindet sowie ihren früheren Erfahrungen und ihren Erwartungen gegenüber der Zukunft .Jede einzelne Person verfügt mithin über mehr Erfahrungen als gerade diejenigen , die in ihren unmittelbaren Reaktion sichtbar werden . Vieles von dem , was sie nicht zum Ausdruck bringt , wird aber von anderen , die bestimmte Erfahrungen mit ihr geteilt haben , artikuliert werden .Daher überlappen sich die individuellen Erfahrungen  und viele Präferenzen werden geteilt , auch wenn sie nicht von allen Betroffenen artikuliert werden oder werden können . Der gesamte >gesellschaftliche Tatbestand <  ( fait social im Sinne von Durkheim ) ergibt sich daher erst , wenn man die unterschiedlichen Reaktionen der Individuen als komplementäre Grössen ansieht , die sich möglicherweise zu einem Gesamtbild zusammenfügen lassen und nicht unbedingt Disjunktionen darstellen . Die unterschiedlichen Reaktionen können sich ja ev. wie die unterschiedlichen Teile eines Puzzle zusammenfügen lassen , das ein einheitliches Bild beinhaltet .

Besonders geeignete projektive Vorlagen stellen daher bestimmte Kunstwerke dar , die spezifische kulturelle Traditionen repräsentieren , an denen große Teile der Mitglieder einer Gesellschaft teilhaben , ohne dass die Mehrheit im Detail verstanden hat , was diese Werke im einzelnen repräsentieren . 

Diese Kunstwerke werden dabei in einem ersten Schritt als komplexe Stimuli zum Evozieren von assoziativen Reaktionen benutzt . 

In einem zweiten Schritt wird einerseits untersucht , in wieweit eine Synthese aus den unterschiedlichen individuellen Reaktionen im Sinne einer Rekonstruktion des Kollektivbewusstseins möglich ist . Andererseits wird  dabei auch analysierend vorgegangen und es wird versucht , jene kulturellen Meme heraus zu filtern , die im Kunstwerk wirksam sind.

In einem dritten Schritt werden diese Rekonstruktionsversuche mit den geisteswissenschaftlichen Befunden konfrontiert , die zu diesem Kunstwerk gehören .Durch diese Abgleichung wird die externe Validität des eigenen Rekonstruktionsversuches überprüft , wobei den philologischen Arbeiten nicht von vornherein und unkritisch Wahrheitsnähe ( im Sinne Karl Popper's ) zustanden werden kann .

In einem vierten Schritt kann dann schließlich durch eine herkömmliche Multivariatenanalyse der individuellen Antworten überprüft werden , wovon es abhängt , dass bestimmte Ausschnitte aus dem Kollektivbewusstsein  individuell genau repräsentiert sind , andere aber bestenfalls vage erahnt , nur von einer Minderheit noch wahrgenommen werden oder zur Gänze bereits nur mehr virtuell vorhanden sind und die gegenwärtig lebende Population keinen Zugang mehr zu ihnen hat .

Dieser Ansatz wurde hier exemplarisch erläutert . Andere Formen  der Verbindung von kunstsoziologischen Erkenntnissen , die für die Weiterentwicklung insbesondere von projektiven Methoden und Forschungstechniken genutzt werden , sind keineswegs von minderer Bedeutung und sollen im Rahmen der Sektion vorgestellt und diskuttiert werden.

Warum aber Kunstwerke als Vorlagen und nicht beliebige Zeichen , die unterschiedliche Deutungen zu lassen  ? Dies eben deshalb , weil es in der Soziologie nicht um das individuelle Bewusstsein um seiner selbst willen geht , sondern um die Rekonstruktion des Kollektivbewusstseins , das im Rahmen von Gesellschaften geformt und tradiert wird und das dasjenige ist , das eine Menschenmenge erst zu einer Gesellschaft werden lässt .

In besonderer Weise sind dazu Kunstwerke geeignet , die im Rahmen bestimmter künstlerischer Richtungen u.U. erst nach Jahrhunderten  und dann in „moderner“ Manier wieder aufgegriffen und umgeformt oder verfremdet werden .Dies deshalb , weil diese sich in besonderer Weise dazu eignen , Metamorphosen des Kollektivbewusstseins und die dabei wirksamen Meme direkt zu erfassen .Als Beispiel sei hier nur das Gemälde  > Las ' Meninas' < von Diego Velázquez  (1656) genannt , das selbst nach 300 Jahren in vielfältiger Weise  - u.a. von Picasso (1957ff) – abgewandelt auch in der zeitgenössischen Kunst „ästhetische Emotionen gesellschaftlichen Charakters“ erzeugt .
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